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Republik und Wonarchie.
Jn Deutſchland wie in Frankreich bilden jetzt zwei Korruptions

effären das Geſpräch des Tages.
Jn Frankreich iſt der Verſuch gemacht worden, die republi-

kaniſche Regierung zu gunſten der Schnapsfabrik der frommen
Karthänſermönche mit zwei Millionen zu beſtechen. Der Verſuch
iſt mißlungen. Nach einer Weile des Stillſchweigens dieſes
Schweigen iſt der einzige Vorwurf, den man nach den bisher
bekannt gewordenen Umſtänden der Regierung machen kann
hat der Miniſterpräſident Combes die Sache in der Kammer
zur Sprache gebracht; eine parlamentariſche Unterſuchungs-
kommiſſion iſt eingeſetzt worden, und die franzöſiſche Preſſe ſieht
ſich in ihrer freimütigen Erörterung der Angelegenheit durch
keinerlei Schranke eingeengt.

Jn Deutſchland hat ein Hofbankier dem Oberhofmeiſter der
Kaiſerin veruntreute Bankgelder in unbeſtimmter Höhe zu nicht
ſicher feſtgeſtellten Zwecken eingehändigt. Das Gericht hat er-
khärt, die Sache nicht weiter verfolgen zu wollen. Der Vor-
ſitzende erklärte: „Für uns iſt dieſe Sache erledigt.“ Die deutſche
Preſſe fühlt ſich aus geſetzlichen Gründen außer ſtande, auch
nur andeutungsweiſe die Kommentare wiederzugeben, die dieſe
dunkle Angelegenheit in der auswärtigen Preſſe gefunden hat.

Als wir neulich ſchrieben, der Unterſchied zwiſchen der fran
zöſiſchen Republik und der deutſchen Monarchie ſei eigentlich
nur der, daß man dort die Panama-- Affäre enthüllt, hier
aber ſie vertuſcht, konnten wir nicht ahnen, wie raſch ein
günſtiger Zufall neue Beweiſe für dieſe Behauptung erbringen
würde. Und wenn man noch einige Hoffnung haben darf, daß

Zuſammentreffen allzu deutlich die Unterſchiede der Staatsform
dort ihre Vorzüge, hier ihre Fehler euthüllt.

Der Hofbankſkandal iſt zu ungeheuerlich, und, was die Haupt
ſache iſt, es ſind zu viele kleine und mittlere Kapitaliſten über
ſie aufgebracht, als daß es an bürgerlichen Stimmen fehlen
könnte, die volle Aufklärung fordern. Die Tägliche Rundſchau
wünſcht, daß die Sache im preußtſchen Abgeordnetenhauſe zur
Sprache gebracht würde. Dazu ſei um ſo mehr Anlaß vor-
handen, als dem Miniſter v. Podbielski in der Oeffentlich-
keit über die Rückzahlungspflicht Auffaſſungen zugeſchrieben
worden ſeien, die unmöglich die der geſamten Staats
regierung ſein könnten. Die Voſſiſche Zeitung hält es für
ſicher, daß die Sache auf der Tribüne des Reichstags und
des Abgeordnetenhauſes zur Sprache gebracht, wird und zwar
nicht einmal, ſondern fortwährend, bis die notwendige
Aufklärung erfolgt.

Das iſt ſehr ſchön geſagt, aber man weiß, daß beide Parla-
mente unmittelbar vor der Vertagung ſtehen, die von der Regie-
rung unter ſolchen Ausſichten gewiß eher beſchleunigt als
verzögert werden wird.

Würde freilich die franzöſiſche Regierung unter gleichen Um
ſtänden die Kammer ſchließen wollen ein für Frankreich
kaum denkbarer Skandal ſo würde ſich die ganze Oeffentlich-
keit gegen ſie erheben, und ſie hätte damit auch ihre Rolle aus

nur darum, weil das zufällige
W
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geſpielt. Jn Deutſchland aber darf man ſich ungefährdet auf
die Taktik des Totſchweigens und Verſchleppens einlaſſen
Es wird Gras darüber wachſen!

Ja warum nicht? Ueber wie vieles iſt in Deutſchland nicht
ſchon Gras gewachſen! Was verkriecht ſich hier nicht alles
hinter das Hofgeheimnis, das Amtsgeheimnis, das Kabinetts-
geheimnis? Und wie oft ſtellt ſich, wenn die ſozialdemokratiſche
Preſſe in ſolch ein Weſpenneſt hineingreift, die geſamte bürger-
liche Tugend auf die Seite der Korruption? Faſt dürfte man
annehmen, die bürgerliche Preſſe ſchriee diesmal nur darum ſo
laut nach voller Aufklärung, weil ſie weiß oder zu wiſſen glaubt,
daß dieſe Aufklärung in der preußiſch- deutſchen
Monarchie ganz gewiß nicht gegeben werden wird.

Wir deutſchen Zeitungsmenſchen ſind in einer geradezu jämmer-
lichen Lage. Wollte einer den Oberhofmeiſter v. Mirbach zu
einer Klage zwingen, indem man ſein Verhalten mit einer nach
S 185 ſtrafbaren Bezeichnung belegt, ſo iſt hundert gegen eins
zu wetten, daß das Gericht wie beim Hunnenbrief Prozeß
des Vorwärts erklärt, formale Beleidigungen können nicht
bewieſen werden, und daß der Redakteur, der ſich im Jntereſſe
einer Aufhellung des Kirchenbau Skandals aufopfern wollte,
zwar ſicherlich ins Gefängnis marſchiert, aber ſein Ziel nicht
erreicht. Würde er behaupten, er habe aus wirklichem Patriotis-
mus gehandelt, ſo dürfte er ſicher ſein, auf den Geſichtern der
Richter die Antwort leſen zu können: „Das kennen wir ſchon,
Du Frechdachs! Um den Skandal iſt's Dir nur zu tun ge-
weſen, um Senſation, und das ſoll Dir ſchon angeſtrichen
werden.“

Jm Januar 1897 war ein antiſemitiſcher Redakteur der Be-
leid Mirbachs, der ſchon damals die Stellung eines Oher
hofmeiſters der Kaiſerin bekleidete, angeklagt. Mirbach kam als

euge vor Gericht und erklärte mit edlem Pathos
Aber das Maß der Dreiſtigkeit, mit welcher man jetzt ſogar

ſchon Jhre Majeſtät die Kaiſerin, die Hofdamen, den ganzen
of zu verdächtigen und mit welcher man das hehre

Kirchenbauwerk, welches durch den Schutz des Kaiſers
und der Kaiſerin und durch die Mitarbeit Tauſender von
treuen Evangeliſchen ſo Großes geleiſtet hat, in den Staub
S ziehen ſucht, iſt zu groß, als daß man nicht einmal das

chweigen brechen und der Frivolität öffentlich
die Maske vom Geſicht reißen müßte.

Man ſollte meinen, die Dreiſtigkeit der Enthüllungen durch
Geheimrat Budde müſſe den frommen Freiherrn mindeſtens
in gleichem Maße zwingen, der „Frivolität öffentlich die Maske
vom Geſicht zu reißen“. Damals handelte es ſich um den
Sandenprozeß. Sanden hatte bekanntlich gleich den Romeick
und Schultz hohe Geldſummen zu Kirchenbauten hergegeben.
Das Geld der Kaiſerin war in den Sandenbanken angelegt.
Friher v. Mirbach wußte, vor dem Zuſammenbruch das

eld zu retten. Er vertraute es nun der Pommernbank an.
Neben dieſer geſchäftlichen Tätigkeit hatte, Mirbach noch Zeit,
den Kampf gegen die gottloſe Sozialdemokratie und gegen
ſtreikende Arbeiter zu führen. Am 23. Oktober 1900 wurde
n Potsdam ein Gebetſaal eröffnet. Da predigte der Frei-
err:

Es ſei dringend nötig, daß man lerne Gott fürchten, die

Brüder lieb haben und den r ehren. Namentlich für
die Arbeiterwelt ſei dies dringend nötig. Die dämso
niſchen und guten Gewalten im Volksleben
ſich immer mehr zu und auch nach Potsdam wären,
namentlich von Berlin aus, die Wellenſchläge des Um

rzes getragen worden.
Am 3. November 1900 ſprach dann Freiherr v. Mirbach vor
Zimmerleuten, die beim Bau des Auguſtaſtifts in Lohn
differenzen mit dem Unternehmer geraten waren.

„Leute, es frent mich, daß die Sache mit Eurer Sperre in
Ordnung iſt. Jch weiß auch, daß Jhr verführt ſefd
Lon ganz rritrag Hetzern, die Euch und Eure

r ſage i r Troſchen en, die Jhr ihnen opfert. haben fü
die Streiklüſte aus Berlin hier eingeſchlichen in unſer
liches Potsdam. Geht heraus aus Eurem Ver
band, welcher ja doch kein gewerkſchaftlicher Verband iſt,
23 nur ein ſozialdemokratiſcher, und gerade die

emokraten, dieſe Rhinozerofſſe, haben Euch verführt
Und von Euch freut es mich (nach der Seite der Arbeits
willigen), daß Jhr ſtandgehalten habt gegenüber dieſen da,
und ich verſpreche Euch, daß, ſo lange die bast,
werden ſtets die Un organiſierten beſchäftigt werden

4eht, und arbeitet in Ruhe und Frieden
miteinander.

Er iſt alſo der freien Rede mächtig, der Herr Oberhofmeiſter
der Kaiſerin. Warum redet er da jetzt nicht Die bürgerliche
Preſſe beſtürmt ihn täglich zu reden, damit der Sozialdemo
kratie der neue wirkſame Agitationsſtoff genommen werde.
Warum ſchweigt er? Warum tut er der Verführung durch die
Rhinozeroſſe keinen Einhalt? Muß er ſich nicht W daß

und den

n

jeder Arbeiter ſofort Vergleiche zieht, z n den
die er nach Mirbach „ſeinen ih opfert“
Hunderttauſenden, die Romeick und Schultz aus fGeldern ihn, dem Freiherrn, übergeben haben und u

Quittungen von ſeiner Hand vorliegen Warum redet

nicht? Warum ſchweigt er SWären nach Buddes Enthüllungen am Mittwoch kurze; be
friedigende Erklärungen durch Mirbach abgegeben worden, die
der Kombination ein Ziel ſetzten, ſo wäre der Skandal zu einem
gewiſſen Abſchluß gelangt. Da aber in demſelben Stadium der
Enthüllnngen, in der Appetit nach größerem Wiſſen erſt richtig
entflammt worden war, das Gericht mit den Worten Für
uns iſt die Sache erledigt!“ den zerriſſenen Schleier wieder zu
flicke und über das Geheimnis zog, iſt den verwegenſten
Kombinationen freieſter Spielraum gewährt worden. Sokl uns
recht ſein! Das Volk wird wiſſen, was es von der /zrhalten hat. Es wird auch Vergleiche ziehen mit dem g.

ſtechungsverſuche in Frankreich.
Von wem der Streich geführt worden iſt? Das hat Budde

nicht geſagt, obwohl er's wiſſen muß. Es ſcheint, als wenn der
Hofkamarilla, die am Sturze Bülows unabläſſig arbeitet, ein
kräftiger Schlag habe verſetzt werden ſollen. Das iſt gelungen
auch Podbielski hat einen ſchmerzhaften Hieb mit wegbekommen.Schadet ihm nichts. Die Soleſgene war vorſichtig arrangiert

und gelungen vorgetragen. z
Mirbach ſchweigt, wo er reden müßte, und redet, wo er

9 (Nachdruck verboten.)Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

„Gib e Sachen heraus!“ ſchrie jetzt auf einmal die
Dunkle, „gib unſre Sachen heraus!“ ſchrie ſie noch einmal
und war in ſinnloſer Erregung zur Tür gerannt, als wenn
ſie plötzlich noch Hilfe brauchte und es guckten auch gleich
T ge herein, die im Hauſe gelauſcht hatten. Und ſie

e noch einmal, wie Mathilde über dem Korb gebückt ge
eſſen und überlegt hatte, „gib alles, es iſt noch nicht
alles! Hier ſeht einmal das das“ und ſie hob
Stück für Stück, um es denen draußen zu zeigen und ſchrie
dazu „ſeht das das das das alles hat dieſes
Luder von uns und verachtet uns, dieſes Weibſtück.“ Und
je nahm das Kleid, das ſie den Frauen draußen an der
ür vinhielt daß ſie es befühlen Wnnten, und daß ſie ge

wichtige Geſichter W aunt und zuſtimmend was der
Narbigen noch mehr Mut gab. „Gib die Sachen herausAlles!“ ſie noch einmal wütend Mathilde an, die
immer noch ſann: „Jch wiß nee.“ die Tuch

Du weißt nicht. Sie weiß nicht die Tück'ſche weißh wyeibige 5 nehmen will. Gib auch die Kette!

re ſie.V. die Kette richtig hie Mathilde wühlte.
„Und den Ring!“ ſchrie die Dunkle. daß ſie g
Mathilde war faſt verlegen, ſo tat es ihr leid, daß ſie ſinicht gleich ne hatte, und es miſchte ſich auch ein d

der eecwünderung inzu, wie viel ihr die Narbigen zuerſt
gegeben und liebevoll beigeſtanden, und es war ihr, als wenn
etwa dliches in ihr aufleuchte, daß ſie jetzt von neuemen 9 ihren Ring ab treifte und 5
legte. wie Mathilde noch einmal weinte, wurde es ſtille.
De andern war es peinlich, daß die Weiber nochne P inahen neugierig dreiſt, und die Dunkle ſagte:

„Es iſt alles, lußt ſie in Ruh.
J will nicht mitnahma vo Euch“ weinte Mathilde

und ſah ihre Sa an.

„Es iſt alles lußt ſie in Ruh.“
Und die Dunkle begann ruhig zu werden, und die. Böhmi-

chen ſahen einander an, die eine mit Zorn faſt, daß die
unkle ganz ſchwieg, und daß die Weiber in der Tür auch ſo

fort ſich langſam zu rühren und zu verſchwinden begannen.
Es war eine Stille eingetreten. Mathilde weinte der
Dienſtmann polterte die Treppe empor, und Mathilde ſagte
m e Wun, indem ſie ſich die Naſe putzte und erſchrocken
umſah:

„Sagt, ob ich noch was ha'!“
„Es iſt alles ſagte die Dunkle wütend, aber verhalten.
Und Mathilde ſchloß den Korb und den Schub und blickte

ſich noch einmal um und ſah nur noch, daß die Dunkle ſich
vor der andern fürchtete und nichts zu ſagen, auch keinen ver-
ächtlichen Blick mehr nach ihr zu werfen wagte. Und ſie hal
dem Packträger den Korb auf die Schulter heben und gri
ſelbſt am Schube an, um ihn die Treppe mit hinunter zu
tragen. So zog ſie, verfolgt von manchem Auge, um unklarerGefuhte willen, die ihr Hinausfliehen erregte, um Neid, weil
ie frei und hart lebte, um Eiferſucht, weil ſie reinlich und

jung und voll Kraft war. Es war Sonntag morgen, es
trieben ſich Hemdärmliche läſſig auf den Treppen herum, ſtan-
den im Hausflur und ſahen nach ihr, die hinaustrat, von
Saleck erwartet.

Zehntes Kapitel.

Sie wohnt bei frommen Alten.
Das Stübel, das ſie gemietet hatte, lag ziemlich entfernt

von der Fabrik. Sie mußte zwanzig Minuten laufen. Es
lag in einem Neubau im Nachbardorfe, oben unter Dach.
Das Haus war reinlich, und ſie empfand ein Vergnügen, dort
drin im ſchmalen Stübel ganz allein zu wohnen. Ein Schauer
überlief ſie, wenn ſie dachte, daß ſie nicht gemerkt hatte, mit
wem ſie es in ihrer alten Wohnung zu tun gehabt. Hier oben
in der kleinen Dachwohnung, den Blick frei über die Felder,
daß nur die Fabrik von der Ferne noch dämmerte, das gefiel
ihr. Und Saleck gefiel es auch. Saleck hatte ſchon ſeit Früh-
ling hier in dem kleinen Orte gewohnt. Er wußte, wie gut
es tgt, wenn man erſt noch einſam durch die Felder gehen
konnte, unbehelligt von h ſich umblicken konnte weit
in der Runde. Nun gar Sommer geweſen, zwiſchen reifem

Korn auf blumigem Raine hinſchreiten, wenn die Lerche im
Aether ſich aufſchwingt und ihr Lied jubelt. Er wußte, wie
gut es tat, ſo hinſchreiten, ehe man in das große Tor ein-
tritt und das Ungeheuer Fabrik einen aufnimmt, mit all' denſchweißigen, geſchäftigen und ganz nur von liebkoſer Aufmert-
ſamkeit erfüllten Arbeitsgeſichtern. Nun ſah ſie es und erlebte
es an jedem Morgen neu, wenn ſie beide hinüberzogen, wäh-
rend herbſtliche Nebel in Wieſen, und Schemen um den Fli
ſpannen. Daß ſie ſich an jedem Spinnengewebe freuten, wie
an einem diamantenbeſäten Netze. Und an jedem Sonnenſtrahl,
der blitzend und zückend ſich durch die dunklen Tannen ſtahl,
die, ein kleiner Hain auf t ege, ſie einige Minuten be
gleiteten. O Mathilde hatte ſewer o etwas gar nicht ge
ſehen. Sie hatte gar nicht geſehen, wie ſchön die Welt iſt.
Sie hatte niemals ein Spinnennetz angeſehen. „Pfui an
Spinne!“ ſchrien die Leute im Armenhaus. Sie dachte gar
nicht, was für ein Wunderwerk da bereitet war. Wie aus
Silber ſie in den Tanne zweigen eins neben dem
andern, kleine und große und in dem tauigen Graſe
ganten ſie. „Sieh ock,“ ſagte Saleck und wies auf dieſe
Schleier aus Silberfäden, n denen die blinkenden, blau und
rot funkelnden Tautropfen wie Diamanten hingen daß
Mathilde gar nicht üble Luſt bekam, wie ein Kind zu ſpielen,
ſic ſelbſt, was ſie niemals im Leben gedacht hätte, zug n.
Aber die ſt Propfen ar nieder, und die feinen Silbernetze
waren nicht für ihre derbe Arbeitshand, und ſie war faſt erS und dann wurde ſie ausgelaſſen und er das

aſſe ihm in ſeine Augen, daß er auch lachte. So gingen ſie.
Jn der r waren jetzt die Leute daran gewöhnt, da

ie miteinander kamen. nd wenn ſich i e Worte ü
licke hervorwagten es machte ihnen gar nichts, ſie en

ſeineſ und erkmeiſter und erren achteten ſie, weilie willig waren und ſtill, und nicht von der Arbeit aufblickten,
um zu verdienen. Mathilde wie immer, denn es war e e.
daß ſie verſank in das, was ſie tat, und Saleck, weil er Ma
thilde liebte und ans Sparen dachte. So war auch er nun
ein ganz beſonderer Arbeitsmann. Sie gingen und kamen, eswar eine gute Zeit für ſie, und wohnten drüben in dw ſehen

Nachbardorf, ſie oben in der r ein a ten
Leuten. Und wenn Feierabend kam, und Mathilde ſich ſauber

waſchen hatte, trat der kleine uckige bei ihr ein, vhne ein
ort faſt, ſie wußte es ſchon. Er ſaß dann immer in ihrem



Vor
e er die Quittungen, die von
die 000 R. und über die anderentauſende, h ſind, über die aber keine

Quittungen vorhanden ſind.
i h ſchweigt man ſich überianiſchen Frankreich ſpricht man

iſt der Unterſchied. Deutſchland bleiht
undert die fromme Kin

nn wird der Topf überlaufen

Cagesgeſrhidhte.
Halle a. S., 18. Juni 1904.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag hatte am Sonnabend Zobprigr

und Petitionen auf ſeiner Tagesordnung. Ueber die
gen kam er ſehr ſchnell hinweg. Abgeſehen von der
des Reichsparteilers Dirkſen in Kottbus, die von

der Tagesordnung abgeſetzt wurde, beſchloß man faſt durch
weg debattelos nach den Anträgen der Kommiſſion. Von den
Petitignen entfeſſelte nur eine über Aenderungen des Fleiſch
beſchaugeſetzes eine lebhaftere Diskuſſion. Der nationalliberale
Agrarier Held der ſich als Vertreter von Viehzuchtinter-
eſſenten fühlte, machte im Eifer, für dieſe einen beſonderen
Vorteil herauszuſchlagen, recht niedliche Geſtändniſſe. Zunächſt
beſtätigte er unſer zu Dutzend Malen in den Zolldebatten wie
detholtes Argument, daß drei Millionen deutſcher Kleinbauern
an höheren Getreidezöllen keinerlei Jntereſſe hätten. Dann gab
er zu, daß die Agrarier beim Fleiſchbeſchaugeſetz im weſent
lichen den Zweck verfolgt hätten, die Landwirtſchaft zu
ſchützen und war ſo ungeniert, uns noch einen Vorwurf da
raug zu machen, daß wir bei dieſem Geſetz, das auch nach
den eriſchen Phraſen der Agrarier nur die Volksgeſund
heit e ſchühen ſollen, wirklich nur für dieſe geſorgt hätten.
Genoſſe Edmund Fiſcher (Sachſen) nahm namens
unferer Fraktion dieſe Geſtändniſſe einer ſchönen Seele mit
Dank entgegen. Die Rechte und das Zentrum ärgerten
ſich und Herr Erzberger ſuchte ſeinen Aerger an unſe
rem Genoſſen Schippel auszulaſſen.

Er las mit der ſchönen Stimme, die ihn zum angenehmſten,
Redner des Reichstages macht, aus Schippels Artikeln in der
Chemnitzer Volksſtimme vor, um dieſen als Schwurhelfer für
die zollpolitiſche Haltung des Zentrums zu gewinnen.
Genoſſe Thiele konnte ihm leicht nachweiſen, daß wie ab-
weichend auch die Auffaſſungen Schippels von der ſeiner mei-
ſten Fraktionsgenoſſen ſind, ſie jedenfalls mit denen der deut-
ſchen Agrarier aus den Reihen der Konſervativen und des
Zentrums nicht das geringſte gemein haben. Das mußte am

uß auch Herr Erzberger zugeben. Schließlich kam es über
d Petitionen ſo wenig zu einer Entſcheidung wie über die
anderen wichtigeren, die auf der Tagesordnung ſtanden.
Da das Haus beſchlußunfähig war, konnte die Linke durch
die Drohung, auszählen zu laſſen, leicht erreichen, daß ſie
von der Tagesordnung abgeſetzt wurden.

Nach Erledigung einer Reihe kleinerer Petitionen war das
Haus ſchon um 4 Uhr mit ſeiner Tagesordnung zu Ende.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend

aach Erledigung einiger kleineren Vorlagen der Geſetzentwurf
Aber die Erhöhung des Grundkapitals der Seehandlung in
erſter W beraten und der ne überwieſen

ch dem rlauf der Debatte beſteht kein Zweifel, daß die
heit der Regierungsvorlage, die das jehßt 40 Millionen

Markt betragende Grundkapital der h m um 60 Mil-
lionen, alſo auf 100 Millionen Mark erhöhen will, im weſentk-
lichen zuſtimmen wird. Alle Parteien ſprachen ihre grund-
ſätzliche Geneigtheit, die Vorlage anzunehmen, aus, nur die
beiden freiſinnigen Parteien bildeten die W r r Für
die Freiſinnige Volkspartei ſprach der Abg. NRichter. Er
bekämpft die Vorlage hauptſächlich deshalb, weil er die Kon-
kurrenz, die die Seehandlung den Privatbvanken und -Bankiers
macht, für unberechtigt hält und weil er dieſe Konkurrenz durchE dung des Kapitals nicht noch vergrößern helfen will. Der
Abg. Richter wies auch darauf hin, daß die Seehandlung
tatſächlich ſchon öfter der Reichsbank Ungelegenheiten und
Schwierigkeiten in ihrer Diskontpolitik gemacht hat, er hatte
ſchließlich verfaſſungsrechtliche Bedenken, da die Tätigkeit der
Seehandlung in ungenügendem Maße der Kontrolle des Land
tags unterliegt und immerhin die Gefahr vorliegt, daß ein
mal mit dem Kapital der Seehandlung Mißbrauch inſofern
getrieben werden kann, als es zu Zwecken gebraucht wird,
die vom Landtag nicht gebilligt worden ſind, z. B. bei der
Vergebung von Anleihen e.

chen, und ſie ſorgte für ihn. Sie machte auf ihrem
einen Eiſenofen an der Tür die Abendſuppe, und er hatte

aus den Läden etwas eingekauft, und ſteckte ihr beim Ein-

ſhweigt auch, aber es denkt. S Der

treten unverſehens eine Süßigkeit in ihren friſchen Mund, wäh-
rend ſie emſig ins Brodeln des Waſſers oder ins Aufwallender Suppe hineinſtarrte. Es war i und traulich. Sie
wehrte ſich gleich, weil ſie erſchrocken war, ſie dachte, er wolle
ſie necken oder ſie küſſen. Und das litt ſie nur ſelten. Aber
eine Süßigkeit, da lachte ſie und verzehrte ſie mit gutem Ge-
ſichte, wobei ſie ihm einen Blick zuwandte und lange auf ihm
ruhen ließ.

Und wie Weihnachten näher kam, hörten ſie oben in ihrer
Dachſtube manchmal Weihnachtsgeſänge. Seltſame, alte
Stimmen kamen aus dem Nebenraum. Sie wohnte bei einem
alten Paar, das ſie beide kaum kannten. Es waren alte
Tiſchlersleute. Fromme Leute mußten es ſein. Mathilde
machte ſich eine ganz ſteife, faſt unheimliche Vorſtellung, wiees Saleck ſagte. S. dachte faſt, als wenn ſie Scheu haben
müßte vor ßnen. „Fromme“ nun ja, fromm war ihr im
Leben nicht groß vorgekommen. Der Heintke im Gemeinde-
hauſe und die Mutter, die ſich mit der alten Schwiegermutter
ewig zankte, die wußten nichts davon. Auch in der Fabrik
kam nichts Frommes weiter vor. Weder unter den Jungen
noch Alten, weder unter den Werkmeiſtern noch unter denen,
die als Herren oder als ge hindurchgingen. Alle dachtennur, wie ſorge ich am beſten, daß viel gearbeitet und noch
mehr verdient wird. Von Frommheit war da a nicht die
Rede. Mathilde hatte eine ganz drückende Vorſtellung. Sie
dachte ſuehlig, daß fromm die Leute wären, die wie der

aſtor gegen Unſitte und Roheit ſprächen, oder die wie der
amtor mit ernſtem Geſichte und vorwurfsvollen Worten

ſchalten, wenn man ein paar z aus der Bibel nicht
ich herbeten, oder gar den Anfang eines Geſangbuchverfes

konnte. So pac fiel es Mathilde ein, wie
te, daß die Leute fromm wären, bei denen ſie

Die beiden Alten aber waren wirklich frommdas konnte man an der ſtillen Feier hören, die in das Stübet
aus der benachbarten Dachwohnung her ecllanß wie Weih
nachten v nahte. Man mußte an ganz verſunkene ſelige
Mitenen Und wenn der dunkle, zitternde Baß verklangd ſich die ſanfte Stimme der Frau hinzudrängte, da wurden

e faſt die Augen naß, ſo war ſie im Augenblick über-
und hingenommen. Und faſt verlegen, wenn es Saleck
i en hatte. Fromme Leute. war ihr plbtlich

n en.
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a r en
über die Ausgeſtaltung des Fortbildungsunterrichts. Jn derDehatte wurde gllſeitig ängt
Wege wünſchenswert erklärt
einen Kommiſſar mitteilen, daß in
in Amerika, im nächſten Jahre ſolche v Frankreich und
den Niederianden unternommen werden ſollen
mit Beifall begrüßt wurde.

Gegen eine unvernünftige Kolonialpolitik
richtet ſich eine Reſolution, welche die ſozialdemokratiſche
Reichstagsfraktion zur zweiten Beratung des Geſetzentwurfs
betreffend Aufnahme einer Anleihe für Togo einbringt. Die
Reſolution beſagt:

„Der Reichstag wolle beſchließen:
Jn Erwägung, daß im Togo-Gehiete der Verkauf von Land,

das ſich im Beſitz der Eingeborenenſtämme beſindet, dem Ge
wohnheitsrecht der Eingeborenen widerſpricht,

in Erwägung ferner, daß der für die Ländereien der Togo
Landgeſellſchaft den Häuptlingen gezahlte Kaufpreis nicht ent
fernt als Aequivalent für den Wert der Ländereien angeſehen

werden kann
Aber in Erwägung ſchließlich, daß die Durchführung der Kauf-

verträge zahlreichen Eingeborenen die Exiſtenzfrage unter
graben und daher die Gefahr von Aufſtänden heraufbeſchwören
muß,

den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, er wolle die Annullie-
rung der dem Landerwerb der Togo-Landgeſellſchaft zu
Grunde liegenden Kaufverträge und die Zurückführung des
Landes in den Stammesbeſitz der Eingeborenen in die
Wege leiten.“

Das preufziſche Kontraktbruch-Geſetz,
das ſich bekanntlich gegen die ländlichen Arbeiter richtet, hat
unſerer Fraition Anlaß gegeben, im Reichstage folgende Inter
pellation einzubringen:

„Seitens des Herrn Juſtizminiſters, des Herrn Miniſters
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten und des Herrn
Miniſters des Jngern des Bundesſtagates Preußen iſt am
6. Mai 1904 dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein „Geſeh-
entwurf, betreffend die Erſchwerung des PVertragsbruchs land
wirtſchaftlicher Arbeiter und des Geſindes“ vorgelegt worden.
Da dieſer Geſetzentwurf im Widerſpruch zu Vorſchriften der
Reichsgeſetzgebung, insbeſondere der Reichsverfaſſung, des
Freizügigkeitsgeſetzes, der Gewerbe-Ordnung, des Bürgerlichen
Geſetzbuchs und des Strafgeſetzbuchs Vorſchläge enthält,
welche

landwirtſchaftliche Arbeiter und Dienſtboten, die vermeintlich
einem Arbeitgeber zu land wirtſchaftlicher Arbeit oder zum
Geſindedienſt noch verpflichtet ſind, in Verruf zu erklären
geeignet ſind,

diejenigen mit Strafe bedroht, welche mit ſolchen land
wirtſchaftlichen Arbeitern oder Dienſtboten irgend einen
Dienſtvertrag ſchließen oder für ſolche Arbeiter einen neuen
Dienſt vermitteln, und ſo Arbeitswillige hindern, in Arbeit
zu tkreten,

ſo fragen wir: was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun,
um dem Bundesſtaat Preußen gegenüber die Reichs Geſetz-
gebung zur Geltung zu bringen?“

SSSS-J

war auch einmal zu hereingekommen, einmal und noch ein-
mal und hatte mit Mathilde freundliche Worte gemacht. Sie
hatte ſie gelobt, daß es immer ordentlich und ſtill in ihrem
Stübel wäre: „Wir ſind Alte und haben die Jugend gern,“
gett ſie geſagt, „und es freut uns, daß Sie arbeitſam und
eißig ſind, ünd Friede und Stille bei Jhnen wohnt.“ Ma-

thilde war ganz verlegen geworden, wie es die Alte ſagte, daß
ſie erſt nachträglich ſich erinnerte, wie die ergtqute Frau im
reinlichen Häubchen hinzugeſetzt: „Mein Mann kann nur noch
auf dem Sofa ſitzen, er iſt ſchon fünfundachtzig Jahre alt.“
Das hatte Mathilde nie erfahren, daß man ſie um der Ar-
veitſamteit willen lobte. Sie war ganz verlegen. Sie ſtand
ganz andächtig vor der alten Tiſchlersfrau, vor der alten
Frau Weber, und dachte im ſtillen auch daran, daß es die-
ſelbe Alte wäre, die immer in den Baß einfiel mit ſo lauter,
zarter, hoher Stimme, daß ſie Tränen bekam und konnte gar
nicht recht denken, daß ſolche Andacht und ſolche Freude unter
den grauen Scheiteln und unter den tiefen un n wohnen
könnte. Dann war ihr den ganzen Abend weihevoll. Und wieSaleck kam, erzählte ſie es b faſt aufgeregt, und ſagte jetzt
auch, es ſind fromme Leute, wobei ſie ſchon viel mehr be-
griff, ganz nur voll Liebe es ſagie, mit einer ſanften Ent-
zückung, die ſie gar nicht vorher gekannt hatte, auch alles er
zählte und wiederholte, was Frau Weber jhr flüchtig ange-
deutet: Daß Webers Kinder alle in der Ferne wären, daß
der Mann nur noch auf dem Sofa ſitzen könnte, aber im
Leben fterßig und ſparſam gelebt und geſund geblieben wäre,
bis zum faſt fünfundachtzigſten Jahre, wobei ſie vor allem
nicht vergaß, zu ſagen, daß die Alte ihr den hellen Scheitel
eſtreichelt, geſagt hätte, daß ſie die Jugend liebte, und daßſie ſich gar ſreuten, beide auch der Alte wie ſtille, ar

und der Krumme wären. Ein
ſeltſames Bewegen und en war plötzlich in Mathilde ge-
kommen, als wenn ſie auf einmal wie einen Vater und eine
Mutter fühlte, die ſie gar nicht gekannt, und die ſie heimlich

beitſame Leute ſie,
rre

liebevoll, ſaſt durch die Wände ſähen ihr zuhorchten,
Und ſie begriff nun noch mehr, wenn ſie fromm ſagte, wenn
ſie von frommen Leuten ſprach und hatte ihren Paſtor, der
immer Worte und Regeln gar die man lernen mußte, und
gar ihren Lehrer, der mit dem Rohrſtock in der Hand erwar
tete, daß man ſie herſagen und nicht ſtottern oder ſtammeln
müßte, ganz vergeſſen.

(Fortſedung folgt.)

Wus Küdweßafreva
offiziös berichtet
dabteilung Zülow hat am 29. Mai errei undauf Otjenga auf. Coblenz von we ger

Waſſermangels und Krankheit aufgegeben
Der Omuram Matako durch Spione beoba dähng Nechale t oſten J z t

s viel n itto t DieS h r ſoll t nene Entſenduny
et werden.
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W alſo älli bmee e e e henen wenn e in
Ein größerer ndeten Transport iſt von Swakopmund

nach Hamburg abgegangen.

Ueber die Landtagswahl im Herzogtum Koburg- Gotha
ſchreibt unſer Gothaer Parteiblatt fokgendermaßen:

Das Reſultat der Landtagswahlen am 7. Juni hat für
unſere Partei &igendes ergehen: Behauptet haben wir den
1. Bezirk in Gotha, den 6. (Waltershauſen), den 9. (Zella
Mehlis), den 10. (Gräfenroda-Crawinlel) und den 13. (Ruhla).
Neu gewonnen haben wir den 11. Bezirk (Tambach-Diet-
harz) und in ſehr ausſichtsvolle Stichwahl kommen wir im
12. Bezirk (Friedrichroda). Dagegen haben wir verloren: den

4. Bezirk in Gotha, den 5. (Ohrdruf) und den 8. (Goldhach-
Siebleben). Sechs Kreiſe ſind uns alſo wieder ſicher und ein
ſiebenter Kreis iſt wahrſcheinlich. Die ungeheuren Anſtreng-
ungen, die WahlkreisGeometrie, alle die ſchoflen Mittel haben
unſeren Gegnern nur einen unbedeutenden Erfolg gebracht, der
mehr als aufgewogen wird durch die erſtaunliche Vermehru
unſerer Stimmenzahl.
die Hauptſache
Stimmen unter den obwaltenden Umſtänden hat eine ſehr
große Bedeutung. Es ſind reine Stimmen für die Partei,
keine Milläufer, keine unſicheren Kantoniſten, die bei der näch
ſten Gelegenheit wieder abſpringen. Es hat wahrlich nicht an
der, wie die Gegner ſagen, Aufklärung über unſere ſogenann-
ten „letzten Ziele gefehlt und wir haben unſer wirklich letztes
Ziel, die Umwandlung der kapitaliſtiſchen Produktion in die
ſozialiſtiſche, in die geſellſchaftliche Produktion weder ver
ſchwiegen noch verſchleiert.

Und letzteres iſt für uns immer noch
Eine Vermehrung der ſozialdemokratiſchen

Einen ſchmerzlichen und, wie wir offen geſtehen wollen, un
erwartelen Verluſt haben wir in Ohrdruf zu beklagen. Unſere
Stimmenzahl iſt zwar etwas geſtiegen, gber die Gegner haben
weit mächtiger zugenommen. Leider haben in Ohrdruf wieder
eine ganze Anzghl Arbeiter nicht ſtimmen können, weil ſie
nicht in der Liſte ſtanden.

Den außerördentlichen Bemühungen der vereinigten Gegner,
die über alle ſtaatlichen und gemeindlichen Hilfsmittel, über
die geſamte Jreſſe im Herzogtum und über bedeutende Geld-
mittel verfügen, iſt es gelungen, uns einige Mandate wieder
abzunehmen. Wir werden ſie wiederholen, denn es iſt ihnen
nicht gelungen, unſere Stimmenzahl zu verringern, im Gegen
teil, dieſelbe iſt geſtiegen.

Sollten die Gegner alſo, was e rgeinlich iſt, von einer
Niederlage der Sozialdemokratie ſchwafeln, ſo machen ſie ſich
nur lächerlich. Die Jdeen der Sozialdemokratie brechen ſich
immer mehr Bahn. Dagegen iſt kein Kraut gewachſen und
die Liberalen bereiten ſich nur den eigenen Untergang, wenn
ſie glauben, die ſozigliſtiſche Hochflut durch reaktionäre Bünd
niſſe eindämmen zu können.

Der Dalles in den Bundesſtaaten. Die Budgetkommiſ
ſion des badiſchen Landtages hat eine Steuererhöhung
von 20 Prozent gegen die Stimmen der ſozialdemokratiſchen,
demokratiſchen und freiſinnigen Partei beſchloſſen. Das Defizit
für das Budgetjahr 1904/05 beträgt 14 Millionen. Dabei
iſt die Steigerung der Einnahmen über den Voranſchlag hinaus,die noch immer und zum Teil in ſehr beträchtlichem Rat ein

getreten iſt, nicht in Rechnung gezogen. Auch wurden der
Eiſenbahn-Schuldentilgungskaſſe aus allgemeinen Staatsmitteln
ſieben Millionen überwieſen. Dagegen wandte ſich die Oppo-
ſition um ſo mehr, als ſonſt alle Staatsausgaben, laufende und
einmalige, aus laufenden Betriebsmitteln gedeckt werden. Jn
vier Jahren ſoll endlich eine Steuerreform mit Vermögens
ſteuer in Kraft treten, bis dahin ſollte ſich der Stagt nach dem
Willen der Oppoſition ohne Steuererhöhung behelfen

Folgen eines Zeitungsverbotes. Die reichsländiſche
Regierung hat den Pariſer Matin verboten, weil er unange-
nehme Schilderungen über reichsländiſche Zuſtände und Wil
helm II. gebracht hat.

Ueber die Folgen dieſes törichten Verbotes laſſen ſich die
Berl. Neueſt. Nachr. aus Metz berichten:

Die Nummern mit den „Schmähartikeln“ ſind aufs neue ge-
druckt und werden in allen franzöſiſchen Orten an der Grenze
in Rieſenplakaten zum Kauf angeboten. Obgleich die Zoll-
beamten ſcharf aufpaſſen, kommen doch Exemplare hierher Die
Polizei glaubt, daß dem Verfaſſer der Artikel von hier aus
das Material geliefert worden ſei, und recherchiert eifrig in
vie Angelegenheit.

Danach ſcheinen die Artikel doch auch Wahrheiten erzählt zu
haben. Sonſt würde man nicht nach dem „Material“ fahnden.

um Prozeß Hoensbroech-Dasbach wird berichtet,
daß die Nachricht, Graf Hoensbroech habe bereits Berufung
gegen das Urteil eingelegt, auf einem Jrrtum beruht.

Aus dem Dunkel der Kaſerne. Wie die Düſſel-
dorfer Volkszeitung mitteilt, m ein Soldat des dortigen
39. Jnfanterie- Regiments der Mannſchaftsſtube von ſeinen
Kameraden in entſetzlicher Weiſe mißhandelt
worden, weil er über Urlaub ausgeblieben war. Dem Aermſten
ſoll die Schädeldecke eingeſchlagen worden, und er ſoll ſeinen
Verletzungen bereits erlegen ſein.
Regiments ſchwebt die Unterſuchung.

Ausland.
r Das Attentat auf den ruſſiſchenGeſandkten in Bern Ueber den Baron Jlnicki, der

auf den Geſandten geſchoſſen hat, wird gemeldet, daß derſelbe
ſeit eini Tagen vollſtändig mittellos war, was ihn zur

getrieben und zu dem Attentat auf den Ge
ſandien veranlaßt hat. Jlnicki hat ſich nach der Tat keines
wegs t, ſondern willig ſeinen Revolver überreicht,
worauf er anf die Woligeiwache geführt wurde. Dort wurde
ec, nachdem er Na ind angegeben hatte ſoei

Gegen 13 Angehsrige des





Der grosse Anklang
welchen die Bxtr a r S DZ in unsererLeb ensmittel Kbteilung

gefunden hahben, veranlasst uns, von heute bis Sonnabend den IS. Jumä Zu
folgenden beispiellos billigen Preisen zu erkaufen.

Rolonial waren.
gem. Mehlis (feiner Zuder) Pfd. 18 F.
Würfelzucker Pf. 21 Pf.
Brodenzucker z. Zucer) Pf. 21 Pf.

Reismehl I Pf. 16 Pf.
Maismehl vorzüglich Pf. 19 Pf.
Sagomehl an Puddings f. 23 Pfg.

Brotmehl P. 10 Pf.Roggenmehl Pf. 10 Pf.
Weizenmehl Pf. 12 Pfg.
Sago (PerlTapiocs) Pf. 24 Pf.
Flocken Sago p. 24 Ffp.Graupen n nittel u. grob) Pfd. 13 Pf.

Gries, gelber Spelz Pſ. 18 Fft.

Paniermehl Pf. 15 ff.

Kaffee Pfd. SO Pf.

Hafergrütze Pf. 15 Pfg.
Buchweizengrütze P. 15 Ffg.

z via Kochstärke I6,,. Soda. D. Seifenpulver IVäseherer- Arte schmiorsefe [7 Bleichsoda el n 20

Fettwaren. Konserven.
Fleiſchwurſt, Segen Pf. 50 Pfg. Junge Erbſen 2 ß.-Duſe 45 F.
Leberwurſt, ſehr ſchön Pf. 45 Pfg. Schnittſpargel z552 Doſe 45 F.
Rotwurſt Pf. 43 Pfg. Braunkohl Pfd.- Doſe 28 F.
Mortadella Pf. 85 Pfg. Spinat 2 Pfo.deſe 45 Pfg.
Sardellenwurſt Pfd. 85 Pfg. Speltlinge 2 Pf.-deſe 55 Pf.
Schweigerkäſe 1 18 Pſ. Heidelbeeren 2 Pfdeſe 55 F.
Edamerkäſe i v. 17 Sardinen deſe 30 Pſ.
Lachs, geräuhert v. 23 J Hinheer-, Kürſch- n u v l. 75 S.

T T d. o. n. loſe v. 38 Fft.Schinken 4 25 di ſSurken m I e 35
Knackwurſt d. 78 ſ. Kartoffeln wie f. 241.20
Speck, fetter v. 56 V. a friſche p. 24
Schwartenwurfſt (Eülze) P. 55 Pfg Apfelfiuen Stil 5
Alerſeinſte Gras Molkereibutter f. 100 f. r ereenne Pf. 95 F. Maggis Suppen- Würze

eine
in jeder Größe vorrätig.

Iomur a u 20 D Waffelbruch 20 m Manne 30 w

Kakao Pfd. 95 Pf. Sehokolade Pfd. 62 ſ.
garantiert rein

u

Seifen- und Toilette- Artikel.
ſ[Kernseiſe, glatt Riegel 2 t
W gepresst Riegel h Pfg.
Sparkernseife. hege 3S8 r
Oraniendurger Sparkerwseile Riegel r

Elfenbeinseife s S r
Riebeckkerzen, Pack ea. 333 gr. 3R4 r
Riebeckkerzen, Pack ca. 500 gr. v Pfg.

T T 777Toiletteabfallseife ter ea. 1 Pa. Pfg. Engl. Mefſtpflaster 4 e
Döringseife Stüek I S v. Verband-Watte
BRuttermilchseife s I et Certon e s Pf. 1I5 Pf. 28 Pr. 80 P. I. 10
Mandelseife s ſtück O etw. Mullbimden s u. l. r e r
F ettseife, Carton enth. 5 Stück 7 Pfg. Mygiea-BRinden“h 7 t 42 Pfg.
Mottenschutz, e 4 r MHRygiea-Binden“ e vt.
Mottentod G er Tafelschwämme st. pt.e Nur so lange der Vorrat reicht W
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är. Ubichstrasse 6061.
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77 Bundesratstiſch Kommiſſare.

ie Abg. B u.t a e Blumenthal Deutſche
äDie Wahlen der Abgg. Dr. St r r en 2

S re R z t r v 4Meier-Jo eiſ. Vp.),z e ket un (Freiſ. Bgg.) werden debattelos r
Erhebungen werden beſchloſſen über die Wahlen der Abgg.Boltz-Saarbrücken (natl.), Arey (Pole) und r

T Aba. v Dirkſp. rkſen (Rp.), die die Kommiſſionzu erklären beantragt, wird auf Antrag des Kor

Wahl des Ken ar e ehee g. Eickho Freiſ. w ti an die Kommiſſion u e m ernentkr
olgen Petitionen. Zunächſt eine der Darmhändler,Darmimvporteure und Wurſthändler. Die Kommiſſion h

ſoweit ſie Aenderungen des die und Be-
der eingeführten Därme von der Kontrolle fordere, als

e a t Weith ſie cenun eichterung derinsbeſondere von Lebern und friſchen Darmen vrdert, zur

u überzugehen.ba. Held (natl.) wendet ſich e jede Milderung des Ein
ſanken Das deutſche Vieh ſei durchweg geſund. Jm ver-

uchten Ausland werde die Fleiſchbeſchau liederlich gehandhabt,
8 Millionen kleiner deutſcher Landwirte hätten an den Getreide-

en keinerlei Jntereſſe. (Lebhafte Zuſtimmung und Lachen
d. Soz.) Viele Bauern haben nur deswegen für die Sozial

kraten geſtimmt, weil ſie gegen hohe Kornzölle waren.
das Vieh müſſen wir ſchützen, und deshalb hat es mich

beunruhigt, daß im Zolltarif nicht vor allem Minimalzölle für
das Vieh eingeſetzt worden ſind.

Auf eine Anfrage des Abg. Strombeck (Zentr.) erklärt
Keheimrat Bumm, daß die Reiten auf die Beſchau der

e nicht verzichten könne, da dieſe ſchließlich doch in ein
gelnen Fällen als Nahrungsmittel dienten.

ba. Edmund Fiſcher- Sachſen (Soz.): Das Argument,
das wir gegenüber dem Zolltarif angeführt haben, daß die

roße Maſſe der kleinen Bauern von den Kornzöllen keinerlei
rteil hat, hat uns jetzt ein agrariſches Mitglied der national

liberalen Partei als richtig beſtätigt.
r. Held hat heute auch zugegeben, daß das Fleiſchbeſchaugeſetz

nicht im Jntereſſe der Konſumenten ſondern im Intereſſe der
ariſchen Produzenten gemacht worden iſt. Er hat uns gleich

einen wir die GeſundheitVorwurf daraus gemacht, z
es Volkes in die vorderſte Linie geſtelltderſte aben. Wir begrüßendie wertvollen Zugeſtändniſſe mit Freuden. (Bravo! bei den

ialdemokraten.) ß
v. Staudy (konſ.): Auch ich habe mich über die Rede

des Herrn Held gefreut, weil ich aus ihr entnahm, daß er
en die Handelsverträge ſtimmen wird, die nicht genügend

ohe Viehzölle enthalten. Jm übrigen beantrage ich jetzt, über
nzen Petionen zur Tagesordnung überzugehen. u
Erzberger (Zentr.) ſchließt ſich dem Abg. v. Staudyz err Fucher hat gefordert, daß auch die Hausſchlachtungen

aufſichtigt werden ſollten. Wo ſollen denn aber die vielene herkommen Seine Belehrungen über die
ädlichkeit der Getreidezölle mag er nur an ſeinen Partei-

genoſſen Schippel richten, deſſen Artikel in der Chemnitzer Volks
imme uns ſehr viel Freude bereiten. (Heiterkeit rechts und im

Zentrum.) Schippel beweiſt, daß Getreidezölle notwendig ſind,
um zu Handelsverträgen zu gelangen, und wie Schippel denken
Calwer und andere. Auf den einen Aſt der Viehzucht kann ſich
die pitige Landwirtſchaft unmöglich ſetzen.

Abg. Dr. Müller Sagan (Frſ. Vpt.) polemiſiert gegen den
Vorredner. Auch die deutſchen Viehzüchter hätten alle Jntereſſe
an dem erhöhten Wurſtabſatz und Verbilligung der ausländiſchen
Därme. Jn der geräucherten, gekochten und geſottenen Wurſt-

ut hat noch niemand einen Tuberkelknoten entdeckt. (Heiter-
eit.)
Abg. Graf Oriola (natl.) erklärt ſich für den Antrag

v. Staudy und verteidigt den Abg. Held gegen die Angriffe
des Abg. Fiſcher.

Geheimrat Bumm Man kann keinen Unterſchied nach der
e des Fleiſches machen, wenn es ſich um die

ontrolle bearbeiteten Fleiſches handelt. Bei den Därmen
handelt es ſich um ſolche, die in Fäulnis übergegangen ſind,
der von gefallenen Tieren ſtammen. Uebrigens iſt die Därme-
rinfuhr in den letzten Jahren geſtiegen.

Abg. Thiele (Soz.): Der Abg. Seb hat es ſo dar
neſtellt, als hätte mein Fraktionsgenoſſe Schippel Getreidezölle

Halle a. Dienstag den 14. Auni 1904.

à tout prix gebilligt und ſich mit der Partei in vollkommenen
Widerſpruch geſetzt. Davon iſt gar nicht die Rede. Mein

eund Schippel hat die Zölle von Vorausſetzungen und
Röglichkeiten W gemacht, die für Deutſchland durchaus

nicht zutreffen. Herr Erzberger wird alſo den Nachweis für
ſeine gegenteilige Behauptung führen oder ſie zurücknehmen
müſſen. (Bravo! b. d. Soz.)Abg. Fiſcher Sachſen Sez): Herr Held hat ausdrücklich
gzeſeg wir wollen keine Getreidezölle. Das haben wir ſchon

i den Zolldebatten geſagt, und Herr Held hat uns jetzt nur
beſtätigt, daß wir damals in der Tat die Jntereſſen der
deutſchen Viehzucht vertreten haben. und daß von den Zöllen
nur die Großgrundbeſitzer Nutzen ziehen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Jch denke gar nicht daran, dem
armen Kollegen Schippel, der ſchon ſo viel Angriffe zu ertragen
hat, ſeine Stellung noch zu erſchweren. Jm Gegenteil, ich be
wundere ſeinen Mut, dem Herrn Abg. Bebel ſo viel unangenehme
Wahrheiten zu ſagen. (Abg. Bebel: Wir hatten ihn ja auf-
gefordert.) Konſequenterweiſe muß nach den Artikeln der Chem-
nitzer Volksſtimme Herr Schippel zu Getreidezöllen kommen,
aber vielleicht macht er einen ſozialdemokratiſchprinzipientreuen
Seitenſprung. Zahlloſe ausländiſche Sozialdemokraten, unter
anderen der alte Greulich, denn ich perſönlich kenne, haben ſich
für höhere Getreidezölle ausgeſprochen. Herr Fiſcher meinte,
was in Sachſen bei der Fleiſchbeſchau möglich ſei, müſſe auch
anderswo gehen. Jn Sachſen ſind 20 ſozialdemokratiſche Ab
eordnete möglich, anderswo nicht. (Große Heiterkeit. Abg.der (Soz.): Abwarten Nein, wenn ich warte, dann

hat rer Pauli recht, dann fliegen Sie noch alle raus.
eiterkeit.
Abg. Dr. Müller Sagan (Freiſ. Volksp.): Nachdem die

Mehrheit grst über die ganze Petition zur Tagesordnung über
aeden will, muß ich Abſetzung von der Tagesordnung be-
antragen.

Für dieſen Antrag ſtimmen die Sozialdemokraten und Frei-
ſinnigen. Unter egfe Heiterkeit des Hauſes konſtatiert

BVizepräſident Graf Stolberg: Das iſt die Mehrheit.
Ae iel watt ch ſtelle gegenüber dem H

g. Thiele-Halle (Soz.): telle gegenüber dem HerrnSe Erzderger v daß auch er nicht mehr behauptet, daß

Schippel auf dem Standpunkt des deutſchen Zolltarifs ſteht.
Jm übrigen habe ich kein Hehl daraus gemacht, daß ich
politiſchen den Standpunkt Schippels nicht teile.

Bei der Petition des Kleinlandwirts Lu.dwig aus Groß-
neuhauſen (Weimar), dem 1869 als Rekrut bei einem dienſtlich
angeordneten Spaziergang verſehentlich ein Auge ausgeſchlagen
worden war, der aber trotzdem keine Entſchädigung zu erlangen
vermocht hatte rügte der Berichterſtatter Abg. Thiele ſehr
energiſch das Verhalten der Militär Verwaltung. Wenn ein
Mann als Soldat an der Geſundheit geſchädigt wird, ſo habe
die Militärbehdrde, die doch zu ſonſtigen Ausgaben Geld genug
beſitze, die verdammte Pflicht, den Verletzten ſchadlos a halten.
Ebenſo zu rügen ſei, daß bei Zuerkennung der Kriegsteil-
nehmerbeihilfe ganz gleich liegende Fälle verſchieden behandelt
wurden; der eine bekomme die Unterſtützung, der andere nicht.
Die Vorbedingungen der „Würdigkeit“ und „Bedürftigkeit“würden ſo verſchieden ausgelegt, d man nicht wiſſe, was ge-

hauen und geſtochen iſt. Es müſſe unbedingt dafür geſorgt
werden, daß für das W Reich gleiche Grundſätze bei Zu-
erkennung der Beihilfe Geltung haben

Die Berechtigung dieſer Beſchwerde wurde von Rednern
anderer Parteien anerkannt und die Petition nach dem Votum
der Kommiſſion zur Berückſichtigung überwieſen.

Weitere Petitionen betr. Einführung des Befähigungs-
nachweiſes für das Handwerk, betr. Unterdrückung ſchlechter
Literatur Erzeugniſſe und betreffend Abänderung des 8 175
Str.G.B. werden auf Antrag des Abg. Dr. Müller Sagan
(Freiſ. Volksp.) bezw. des Abg. Graf Hompeſch (Zentrum) von
der Tagesordnung abgeſetzt.

Nächſte SitzungDamit iſt die J erledigt.8 er Münzgeſetznovelle, 2. BeDienstag 2 Uhr. (3. Beratun
ratung der Kolonialbahnen, Antrag Gröber betr. Aenderung
des Militärſtrafgeſetzbuchs, 3. Leſung des Geſetzes betreffend
Kaufmannsgerichte).

Schluß 4 Uhr.

in zoll

Farteinachrichten.
Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Fränkiſchen

Tagespoſt wird Genoſſe K. H. Döſcher-München im Mo-
nat Auguſt als Redakteur für den bayeriſchen Teil und für
das Feuilleton, Genoſſe Gg. Stauffer von Nürnberg wird als
Gerichts berichterſtatter und als Hilfskraft in der zweiten Hälfte
dieſes Monats eintreten.

Die ſchweizeriſche Arbeiterpreſſe umfaßt gegen-
wärtig dreißig Blätter und zwar 14 politiſche, wovon 3 täg-
lich, 2 wöchentlich dreimal, 5 wöchentlich zweimal und 4

15. Jahrg.

wöchentlich einmal erſcheinen von den 13 Gewerkſchaſtsblättern
erſcheinen 7 wöchentlich und 6 alle 14 Tage; das Genoſſen
ſchaftsweſen wird durch 2 aller 14 Tage erſcheinende Blätter,
die politiſche Satire durch ein Monatsblatt Der neue
Poſtillon) vertreten, außerdem erſcheinen der Grütlikalender
und der Schweizer Arbeiter-Notizkalender.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Juni.

Die Geſchirrführer uſtv.,
welche Vorladung zu dem gerichtlichen Termin am Donnerstag
haben, werden dringend erſucht, ſich ſofort perſönlich im
Arbeiterſekretariat einzufinden. J. A.: K. Reiwand.

XIII. Bundes Sängerfeſt in Merſeburg.
Vom herrlichſten Wetter begünſtigt fand geſtern nachmittag

das 13. Bundes Sängerfeſt des Arbeiter Sängerbundes der
Provinz Sachſen und Anhalt in Merſeburg ſtatt. Seit dem
frühen Morgen war der ſchattige Garten der Funkenburg
von zahlloſen Gäſten beſucht und noch immer ſtrömten neueVeſuger in Scharen heran. Teils zu Fuß, per Rad,

Bahn ja auch im Kremſer waren die Arbeiterſänger
geeilt, eine Probe abzulegen von ihrem Können, von ihrem
ernſten Streben und ebenfalls von ihren r ſeit
dem letzten Sängerfeſt in Bernburg. Trotz der großen
Beſucherzahl trübte kein Mißklang die frohe Feier, eine von
anderer Seite unternommene Störung ſtellte ſich bald als
durch falſche Auffafſ n der Veranſtaltung verurſachte Meinungs
verſchiedenheit dar. Der Garten des Lokals Funkenburg hätte
noch größer ſein dürfen. Die Beſucher hätten auch von och
mehr gern Beſitz genommen. Sonſt warenaber die Vorbereitungen zur Zuftiedenhen

Einige Worte zu den Geſangsvorträgen hätten wir dann
auch noch anzufügen. Den guten Willen, das Beſte zu leiſten,kann man keinem Vereine verſagen. Weun das ger i

überall erreicht wurde, ſo liegt das an eigenartigen Verhält
niſſen. Es war dem unparteiiſchen Beobachter nicht leicht, bei
der Fülle des Gebotenen eine richtige Wertung zu ermöglichen.
Es liegt auch nicht in der Abſicht dieſes kurzen Berichts, die
einzelnen Vereine nach ihren Leiſtungen gegeneinander abzu
wägen, das wollen wir berufeneren Kräften überlaſſen wir
müſſen aber darauf nochmals hinweiſen, daß uns das Arranment nicht recht praktiſch erſcheint. Abgeſehen davon, daß bi

28 Lieder in zwei Stunden zu Gehör gebracht wurden, waseine viel zu ſchnelle Aufeinanderfolge veranlaßte, waren die

ſtarken Vereine dadurch im Vorteil, daß ſie viele Kräfte hatten,
die den Geſang im Freien ſo mächtig hervorheben konnten.
Auch die Chorlieder des ganzen Bundes wirkten viel beſſer als
die einzelnen Vorträge. Es dürfte ſehr zu überlegen ſein, ob
in Zukunft nicht beſſer im Saal geſungen werden kann die kleinen,
ſchwachen Bereine würden n viel dadurch gewinnen.
Dann iſt die Zerſplitterung in ſo viele Vereine ein Uebel; be
ſonders in Städten wie Halle ſollte man beſſer einige ſtarke
Vereine gründen, als mit ſo vielen kleinen Vereinchen fortleben.
Der Anfang zum Zuſammenſingen ſcheint ja ſchon dieſes
Mal gemacht zu ſein. Das Fortſchreiten auf dieſer Bahn iſt
nur dringend zu empfehlen, ſchon im Jntereſſe einer Verkürzung
des Programms bei den Feſten. Die Pflege des gemiſchten
Cyores zeigte bei einzelnen Vereinen recht hübſche Reſultate,
die auch andere Vereine zur Nachahmung bewegen ſollten, wenn
wir damit auch nicht ſagen wollen, daß die vielleicht mildere
Auffaſſung des Frauengeſanges die Urſache zu einer Abänderung
ſein muß. Alles in allem Unſere Vereine erreichen ſchon unter
den ſchwerſten Verhältniſſen recht hübſche Reſultate; ſie haben
aber noch alle zu lernen, wenn auch teilweiſe, um jetzt Be
herrſchtes nicht zu verlieren.

Was oben ſchon über das Singen im Saale geſagt wurde,
nämlich, daß dadurch die einzelnen Chöre beſſer zur
tung kommen, drängt uns am a die Mahnung an die
Gäſte auf, bei ſpäteren Feſten größere Ruhe zu wahren. Nicht
nur der Geſang des eigenen Vereins iſt das Anhören wert,
ſondern dieſe Aufmerkſamkeit können alle verlangen. Dazu
dann eine zweckmäßige Verkürzung des Programms auf die
Hälfte und entſprechende Pauſen dazwiſchen, dürfte für ſpäter
unbedingt ins Auge zu faſſen ſein. Unſere Vereine wollen
kein Wettſingen um Preiſe; ſie mögen aber auch ihre jährlichen

o Kleines Fenilleton. S
Die Artiſten gegen die Muckerei. Gegen neue Angriffe

der Berliner Synode auf das Varietee und das Artiſtentum
wollen die Vertreter der Artiſtenſchaft wiederum gemeinſam
Proteſt erheben. Es ſoll ein Ausſchuß, beſtehend aus Ver-
tretern des Jnternationalen Direktorenverbandes der Jnter-
nationalen Artiſtengenoſſenſchaft und der Jnternationalen Ar-
tiſtenloge, beim Miniſter des Jnnern um eine Audienz nach-
n um gegen die öffentliche Fernglimpfurg des ganzen
Artiſtenſtandes, die De ichnung der Varietees als „Brutſtätten
des Laſters“ und gegen die beſondere polizeiliche Ueberwach-
ung der Spezialitatentheater, für das von einer der Synode
aßeſte enden Seite Geldmitlel zur Verfügung geſtellt werden

3 Es ſoll bei ige Gelegenheit auVerwa einzulegen. s ſoauf die Uebelſtände und Mißgriffe der arieteezenſur hinge-
wieſen werden. Eine demnächſt ſtattfindende allgemeine Artiſten
verſammlung wird über die geplante Deputation endgiltig Be
ſchluß faſſen.

Mädchenhandel auf der Weltausſtellung. Das Organder relalchen der 3607 Mädchen“ in Neufchatel ſchreibt,

daß amerikaniſche Blätter einen 22 der Entrüſtung ausſehen im n auf den abſcheul en Dis Windſet der

t mmnk. unſzieimmer größere Dimenſionen ann o0 t

hrun

berichten ſie, haben ſich verpflichtet, 50 junge
die Weltausſtellung nach St. Louis z liefern. Wenn dieſe
Zahl auch ohne Zweifel übertrieben iſt, ſo iſt es doch Tat-ſache, daß die internationglen Ausſtellungen das Gewerbe
dieſet Händler in hohem Grade begünſtigen. Ohne Zweifel
wird jedem jungen Mädchen, das auszuwandern wün cht, eine
ausgezeichnete Gelegenheit zur Befriedigung ihres zunſches

bon ener Seite geboten werden, indem man ihnen angebliche
Stellen als Verkäuferinnen oder Kellnerinnen verſchafft, und
S unter dieſem Vorwand in die Falle lockt. Die argße ameri-
aniſche Vereinigung, bekannt unker dem Namen „The Doore hope“, erhielt ſich, zahlreiche Vertreter zur Ausſtellung nach
St. Louis zu entſenden, um, wenn mö lich, einzelne der
Agenten zu entlarven und dem Mädchenhan el zu ſteuern, vor

r derjenigen anzunehmen, die der Rettung beb v em Zwecke werden von obengenannter Ver
einigung Reines äuſer errichtet; man hofft, daß die Ausgaben

durch freiwillige Beiträge gedeckt werden. Der Haupt i der
Geſellſchaft Door of hope“, die mehr denn 60 Filialen
zählt, befindet ſich in New- York, 313 W. 53. Straße.

Der kluge Prinzipal. Skizze aus dem Geſchäſtsleben.
Perſonen:

E. Müller, Jnhaber der Firma Müller u. Ko.Piefke, deſſen Kommis.
gen Strohberg, Jnhaber der Firma Strohberg und Sohn,

öln.
Piefke: „Jetzt bin ich ſieben Jahre bei Jhnen tätig, Herr

Müller, und trotzdem habe i es nicht weiter als bis zu einem
Salär von monatlich 120 Mark gebracht. Es iſt mir faſt
nicht möglich, damit auszukommen. Jch wollte Sie deshalb
bitten, mir etwas zuzulegen!“

Müller: „Es tut mir leid, Herr Piefke; ich kann Jhr Ge-
halt nicht mehr erhöhen; für das Geld kann ich junge Leute
genug haben!“
ſehr „Dann muß ich mich um eine andere Stelle um-
ehen.“

Müller: „Gut, tun Sie das!“
2

Piefke geht zur Annoncenexpedition und läßt ein Jnſerat
einrücken: „Wolle Baumwolle. Junger Mann, ſeit ſieben
Jahren in einem Geſchäft obiger Branche uſw.“

Er hat Glück und bekommt drei Zuſchriften, darunter auch
eine vom Hauſe Strohberg und Sohn in Köln, die ihm be-ſonders konveniert. Er ſhreibt ſofort an dieſe rn und
am nächſten Morgen ſchon kommt ein Brief, der S uskunft über
ihn erbittet.

Müller: „Herr Piefke, 's iſt ebenFirma Strohberg über Sie gekommen.

Piefte: „Jal! Es ſoll eine ſehr feine Firma ſein.“
„So, dann werd' ich Sie empfehlen. Sie können

ich die Auskunft ſelbſt aufſetzhen und von Max eng
chreiben laſſen. 5 gehe et aus, und wenn ich nach Hauſe
omme, werde ich den Brief unterſchreiben.“Pieſte: „Schön, Herr Rüller.

Muller geht ins Cafe und verlangt telephoniſche Verbindung

eine Anfrage von der
Wollen Sie zu Herrn

mit Strohberg und Sohn in Köln. Bald klingelt es und er
eilt ans Telephon:

„Hier Strohberg und Sohn, Köln, wer dort?“
„Hier Müller u. Ko. Iſt vielleicht Herr Strohberg ſelbſt

zugegen
Strohberg: „Bin ſelbſt am Telephon.“
Müller: „Gun Dag. Herr Strohberg!“
Strohberg: „Gun Dag, Herr Müller!“
Müller: „Sie wollen meinen Piefke engagieren, Herr Stroh-

berg, das wäre mir nicht angenehm!“
Strohberg: „So, ſchon gut, Herr Müller; i

keinen weiteren Schritt mehr. Sonſt was Neues?“
Müller: „Nein! ich wüßte nichts.“
Strohberg: „Dann auf Wiederſehen!“
Müller: „Auf Wiederſehen, Herr Strohberg!“

Müller geht nach Hauſe, unterſchreibt den Brief an Stroh
berg, und Piefke bringt ihn ſelbſt zur Poſt. Bereits am näch
Tage aber erhält Piefke aus Köln einen Brief mit dem po-
pulären Wortlaut:
t „Bedauere, von Jhrer Offerte keinen Gebrauch machen zu
önnen!“

unternehme

rankfurter Zeitung veröffentlichtenDer Autor dieſer in der
ſt e s. Allerdings wie ſeineSkizze nennt ſich S. O

Skizze es malt, ſo iſt es.
Gefangene Amſeln. Die Mainzer Volksztg. er-

hält folgende beachtenswerte Zuſchrift: „Es iſt ein großer
Unterſchied e ä dem Singen einer Amſel in der Freiheit
und einer ſolchen in der Gefangenſchaft. Eine gefangene Am
verliert ihren ſchönen Schlag und ſtößt Schreie die für
die Nachbarn nichts W wie angenehm ſind. Es iſt da
rum ganz unverzeihlich, Amſeln in Gefangenſchaft zu halten.
Und wo werden Amſeln gehalten Meiſt von Leuten in Ar-
beitervierteln. Die Arbeiter, welche dort wohnen,
von morgens 2 Uhr ab wo eine ſolche Amſel gewöh
anfängt z ſchlagen bis d reroder 7 Uhr noch e nöti Ruhe. Jn vielen
dieſe ern gefaneln von Vogefſte
S nicht in den K C ſondern hinaus ins Freie, wo
edermann mit ihrem lage erfreuen kann.
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iſt, wenn et zu einem Arbeiter ſagte:
Preiſe nicht arbeiten, dann können Sie gehen. Bringt
ſie uns nur ein Beiſpiel dieſer Unternehmer-Erpreſſung, dann
wollen wir gern anerkennen, daß im Staate der vollendetſten
Rechtsgarankien unternehme und Arbeiter gleich behandelt

werden. wird doch zugeben,Viertel der Unternehmer in Gefängnis ſtäken, wenn auf ſie die
Juriſtenlogit der Verhandlung gegen den Maurer Gottſchalg
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Sie zu dieſem

Die Halleſche

angewendet würde.

Zur Lohnbewegung der Brauereiarbeiter.
Bekanntlich hat der hieſige Handels und Transportarbeiter-

verband ſich mit der Regelung der Lohn- und Arbeitsverhält-
niſſe der Brauereiarbeiter, wie ſie in dem kürzlich zwiſchen den
Brausreibeſitzern und den Brauern und Braueteiarbeitern ab

Vertrag feſtgelegt wurden, nicht einverſtanden erund für die ſeiner Organſſation angehörenden Biern Kellereiarbeiter 2e. eine beſondere Regelung verlangt.

Dieſe hat der Verband jetzt getroffen und bittet uns, nachſtehen
den e T Oeffentlichkeit zu übergeben:
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Werden dieſe Arbeitnehmer unterdeſſen 20 Jahre alt, tritt ſo
Lohn von 20 M. ein.

6. Weibliche Arbeitskräfte.
Dieſelben erhalten einen Wochenlohn von 12 M.

Arbeiter und Arbeiterinnen unter 16 Jahren wer
den nicht beſchäftigt.

7. Auslöſung für Faß und Flaſchenbierfahrer
bei Landtouren.

Bis Kilometer Entfernung r v.
Halbe Tarehtouren werden nicht als Jandtourcu gerechnet.

Höhere Löhne.
Sind am Tage des Jnkrafttretens dieſes Uebereinkommens

Arbeitnehmer zu höheren als den höchſten tarifmäßi
im Perriebe beſchäftigt, ſo bleiben die bisherigen

ſpätere Erhöhung bleibt freier Vereinbarung überlaſſen.

e) Arbeitszeit.
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x) Arbeitsnachweis.

Die Brauerei verpflichtet ſich, ber Beda w. r
dieſelben vom Arbeitsnachweis der Handel ransport- undVerkehrsarbeiter, Kleine Klausſtraße 7, Telephon d be
gehe daneeh daß geeignete Kute vorhanden Dierbeitgeberin ſchon früher verpflichtet, vom Verbansder ehe W Leute zu beziehen. e wird aber 3
erſter Linie den Handels ze.-Berband i gen.

Es iſt der Brauerei geſtattet, Leute, die ihr beſchäftigt ſind nach Halle zu verſetzen.

Vorſtehende Beſtimmungen treten mit dem 16. Mai e 8
r und behalten Giltigkeit bis 1. April 1908 detgeie einſeitig bis zu dieſem Zeitpunkt nicht abgeändert er an

langen werden dürfen.

Sie verlängern ſich von da ab immer um ein Jahr, wenn
nicht bis zum 1. Januar jedes Jahres Aufkündigung erfolgt iſt.
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Zentral Verbandder Handels-, in und Vertehrsatveiter
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Ortsverwaltun aL. Emmer. dir oewes.
(Siegel.)

Der Geſchäftsführer des Handels- und Transportatbeiter-
verbandes bemerkt dazu: Leider war es uns nicht möglich,
die Arbeitszeit der Bierfahrer tariflich zu regeln, well die Di-
rektion uns vorhielt, der Leipziger, ſowie auch der Halleſche
Lohntarif der Brauereiarbeiter enthalte darüber nichts. Jn
ihrer Niederlage wäre dieſe ja geregelter, wie in den anderenBrauereien. Wir konnten uns um ſo leichter damit begnügen,

da nach den Erhebungen im Fuhrgewerbe durch das ſtatiſtiſche

Arbeitsamt doch eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit ein-
treten wird. Jm großen und ganzen muß man berückſichtigen,
daß die ganzen Abmachungen vollſtändig neu ſind, wogegen
in den hieſigen Brauereien ſchon jahrelang Vereinbarungen be
ſtanden haben, und ſo glauben wir immerhin, einen hübſchenErfolg dutch die Otganſſation errungen zu haben.
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Zur Lohnbewegung der Mühlenarbeiter.
Wenn der Bogen allzu ſtraff geſpannt wird, ſo platzt er.

Dieſes Sprichwort ſcheint ſich auch in Bezug auf die Böllberger
Mühlenarbeiter zu bewahrheiten. Denn die jahrelange Agi
tativn unter ſelbigen vermochte nicht, ſie zu bewegen, einen
Schritt zur Beſſerung ihrer Lage zu tun. Um ſo geſchloſſener
treten ſie jetzt dafür ein, nachdem die Direktion immer wieder
verſucht, die Arbeiter einzuſchüchtern.

Eine von ca. 100 Mühlenarbeitern beſuchte öffentliche Ver
ſammlung am geſtrigen Sonntag nahm nach einem Referat
des Genoſſen Thiele den Bericht der Lohnkommiſſon entgegen,
nach welchem die aufgeſtellten Forderungen und das Vorgehen
der Kommiſſion gut geheißen wurden. Bis zum 20. d. Mts.
ſollen ſie den Herren Arbeitgebern überreicht werden. Die Mehr
zahl der Anweſenden waren Böllberger Mühlenarbeiter.

Der anweſende Vertreter des H. D. Gewerkvereins ſprach
ſich dahin aus, daß auch ſie nicht mehr an eine Harmonie
zwiſchen Arbeit und Kapital in der Böllberger Mühle glauben,
und daß ſie alles anſtreben wollen, was ein gemeinſames Vor
gehen ermöglicht.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Kram- und Viehmarkt. Bezüglich des am 23. und 24

d. Mts. auf dem Roßplatze ſtattfindenden Vieh- und Kram
marktes wird für die beteiligten Gewerbetreibenden
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onditoren, Zuckerwarenhändler und a t

erfolgt am: Dienstag unit, vormittags von 10Uhr ab; für die deattsnande der ßeren da 0 ren am
Rittwos den 22. Juni, vormittags von 9 Uhr ab aufdem Roßplatze. Die Ausgabe der polizeilichen Kelaubtie ſcheint

und r erfolgt am 21. und 22. Juni, vormittags vonUhr ab, im Bureau des Gewerbe Polizei Kommiſfarlats im
aſſerturm auf dem eprigt um Empfang der Erlaubnis-

ſcheine bezw. Standzettel ſind die Wandergewerbeſcheine und
Gewerbe Anmeldedeſſeinigungen mitzubrin m g7 vorzu
legen. Es wird darauf hingewieſen, da Viehmatktam Donnerstag, den 28. Juni, ſtatt nhet er
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Letzte Rachrichten.
Krieg in Oſtaſten.

Lonbon, 13. Junl. Aus Tokio wird gemeldet,man eng den gen von Port e erwarte. General

ſetzt das Bombardement fort und hat die äußeren
Kuroki dringt nach Norden vor

Liaojang iſt bereits geräumt und da
Hauptquartier nach Mukden verlegt worden. Die Japamtt
ſtehen in unmittelbarer Nähe von Ligojang. Ferner wird W

Treffen ſüdlich von Keiping gemeldet, n welchem be

werke eingenommen.
Ruſſen weichen zurück.

o

elle den Sieg zu gHrel ben.p. ersburg, z Juni. Die Japaner bauen
Bahn vom Yalu nach Föngwangtſchöng, da die erdt
die Proviantgufuht bald a weren dürfte. Die Vorwäritsbe
wegung Kurdtie wird hier als kaum dauernd angeſehen, weſdie v in wenigen Tegen beginnt.

13. Juni, Bei dem geſtrigen Rennen mm
ehe Rad von Magdeburg erfolgt zwiſchen den Mo

ren Dongian und Demkes ein Zuſammenſtoß, durch du

ſämtliche Beteiligte zum Sturz kamen und größtenteils ſchwete
Verletzungen erlitten. Douglas iſt lebensgefährlich verleht
er hat einen Unterſchenkelbruch und andere ſchwere Außere u
innere Verle pungen erlitten,

Kattowih, 19. Juni. Auf der dert Friedend
tte ſvurden beim Leeren von Wagen 6 Mädchen durch glühende

lacken chütet und erheblich verbrannt. 8374 von ihnen
erlikien derartige Verletzungen, daß an ihrem Auftommen
zweifelt wird.

Elberfeld, 13. Juni. Die Angeſtellten der
ſtreiken ſeit geſtern. Anlaß zu dem Streik gaben L
renzen. Die Verkehrsſtockung, die der Streit herbeige
um ſo empfindlicher, als zum geſtrigen rheiniſchen Feuerwehr
w Fremde hier angekommen a

ſſei, 18. Juni. Das Ergebnis der geſtrigen
wahlen zu den Provinzwahlen iſt zu gunſten derund zum Nachteil der Klerikalen aegefalles Die B
der Kletikalen betragen in der Provinz Vrabant 3 Site,

Oſtflandern 5, Hennegau 5, Lüttich 10, Nawouts 5 und Limburg 1. Die Liberaien ihre
Poſitionen behauptet.

Newyork, 13. Juni. Nach Meldungen aus Coloradobrachte Siig 100 Streikende in eine wüſte Prarte m der
e von Kanſas und überließ ſie hier

Standesamtliche Nachrichten.
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Lokalliſte für Zeitz Weißenfels Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den a zur Ab

haltung von größeren Verſammlungen zur ügung:
Zeitz. Preußiſcher Hof.

St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau.
Haynsburg.
Luckenau.

Reſtaurant Franz Nucke.
Gaſthof des Herrn A. Reichardt
Gaſthof des Herrn Herzog.
Gaſthof des Herrn Kühn.

Loitzſch. Gaſthof zur Linde.

r rn t z r D.rn ei Kayna aſt es Herrn
Heuckewalde. 5 d rrnSaal Sihe n

Reſtaurant zur Quelle.
Gaſthof zum grünen Baum.
Reſtaurant zum Bahnhof.

dt Naumburg.
Gambrinusburg.
Hebeſtreits Lokal, Wenzelspromenade.

Breitenbach.

Naumburg
2 dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch in den Städten

zeh ine m die ebenfalls für die Arbeiter
haben ſind. r dieſe Lokale leicht heraus, wennman ſich in ihnen uns olksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Bergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu deſuchen. Alle anderen Lokale ſte der Arbeiterſchaft nicht

r Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Parteihlenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere

Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenvſſen obige r be
nuten, reſp. ihre Ausſlüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoffen befolgen, deſto eher werden und alle
Lokale vffen ſtehen.

Wir erſuchen deshald, ſich die obige Liſte audzuſchneiden werd
t

w.zu

Der
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Unsere geehrte Kundschaft
Wird hierdurch gebeten, äle von uns in Händen habenden

Rabatt-Spar- Bücher
s welt sten im Juh zur Abrechnung Kommen sollen, möglichst schon jetzt an unserer Kasse gegen Quittung abzugeben,

damit rechtzeitig Abrechnung erfolgen Kann.

Brummer Beni amin
2223 Gr. Ulrichstrasse 2223.

2

3 DOo Jn Amnverem ur r t purg un geg end. Um mein Lager zur nahe bevorstehenden Inventur möglichst bald zu
räumen, verkaufe ich folgende Waren zum Selbstkostenpreise:

Kör-Extrakte zum Selbstbereiten von LiköDen Mitgliedern zur Nachricht, Haß die GeneralVerſammlung nicht am e änen eeee War Worene i sren S
19. d. Mts. ſtattfindet. Dieſelbe muß auf unbeſtimmte Zeit vertagt werden. Nigränstifte.

Der Aufſichtsrat: Trautmann.

e 3
Leimpinsel mit Draht vorgebunden.Johyt Toilette-, Fenster- und Loofah Schwämme in

stag den 14. Juni i 27: u in Kautzſch' Reſtaurant
Martinsberg 6

Direktion: Gustav Poller.
Am Nee nächſte Nähe desan Verſammlung Palmitin-Seife sehr mild

Parfümerien u. Rau de Cologne nur von erstklassigen
Firmen, billigst

Toilette- u. mediz. Seifen äusserst billig und preiswert
Alle Sorten Lilienmilchseife.

a gesordnung Die Schundkonkurrenz in unſeremwerbe z Orte und wie iſt dieſelbe zu peſeitigen dir noch 3 Tage!
geger Kollege iſt hiermit nochmals eingeladen. Die Herren Arbeit- Erst Proeisge: Jetztz dieſer Verſammlung beſonders ſchriftlich worden. 7 Zigarre „hochfeine Hualltät

Der Einberufer. 6.50 100 Stück-Kist e.s Zigarre leichte Sorte 441.25 25 Ztück- Fistehe n.
Deine „liederkranz“, Zeitz. v u l tet 53

tück-Kiste hen 4.
c unſerem V. S 19. dern Juni 1904 e den Räumen t alte Wolf 04 Zigarre ArüMigo ort e 43

1.25 25 Stück-Kiestechen.25 jäh rigen gen Vereins Jubiläum mit Haskcel hen II S Stck-Aleſchen: 74
4.50 100 Stück-Kistchen. 4.

erlauben wir uns alle Freunde und Gönner des du Geſangs freundlichſt Ab 16. Juni: Die 1. Male: 4 Zigarre „mittelkräfug 3

n. Allen uns Beehrenden g und fröhliche Stunden ver- 3.75 100 Stück Paret..... 2.80prechend, zeichnet hochachtungsvoll Geſangverein „Liederkranz“, Zeitz. und noch verschiedene andere Qualitäten beiReſtaurant Uebernahme. 4 IId Ernst Buschendlorf. Gr. Gosenstr. 12
Erlaube mir geben anzuzeigen, daß ich das Reſtaurant mit Gartenlokal Se Kegelbahn von Leonh. Haskel mit der Droguerie „Burg Giebichenstein“

iehesinses Telephon No. 2868 Ecke Burgtheater und Advokatenweg.„Zur deutſchen Eiche ben a dte Gröllbergerweg Walhalla Theater.
916übernommen habe und bitte um gütigen Zuſpruch. a it t

Zum Ausſchant kommen die Wer da Brauerei Groß Croſtitz. F reun f r z

Achtungsvoll Friedrich Schrader. Overette von Wüb. Roſenzweig, Direktion F. W. Jedermann.
Nur noch

Morgen Dienstag
l to drwi Tageroße Goſenſtraße 7. ſi iederum total neues Programm

DienstagS Feſt. der brillantenD. Köllmann,
Richard Wagnerſtraße e

eEcke Körnerſtr. Mitgl. des Rab.Sp Winter 2 mians.

Dienstag Der Garten in der jetzigen
Friedrich Wagner

t Landsbergerſtr. 59.

Jeder Nervesleidende lese d. Broschüre
Ein grosser Fortsehritt auf d. Gebieteäer He eilung sämtdicher Gemüts- und

Xerven-
wie Nervosität, Gehwermut,

Schla 8 lfeehmerzen,

di 2755 Gegen ElS r a z ne ureh Apo genin Bäsingen a. Rh. r (Baden).

Pussboden Glanzluertarte
erhalten Sie am beſten und bi

0oeifarbe,

Ich War paff,

e

warmen Jahreszeit infolge ſeiner
vorzüglichen Waſſerventilation an-
genehmſten Aufenthalt.

als icn kürzlich Schuhe sah, die
mit Galop Crème Plo wunderbar

länzend gewichst n und kaute Da ſt ein möbliertes Zimmer zue ne Wenig r Rahmaſchine, Federdett S Früh h We iſch. t Zuschendorf
ſof. ſpottb. z. verk. Geiſtſtr. 21, 1 Tr. Böllbergerweg 9. ſnst 9 9 G

Drogerie Rurg Giebichenstein“.Morgen Diensstau großes Schlach t. e 2868, r
Ad. WaeKkern r ArbeiterSittoriaſtrage 31. x geſucht e traße.

Guten u. reellen Nebenverdienſt.
Für den Verkauf guter Grammophons
(Sprech, Sing u Muſikapparate) an
Reſtaurateure u. P in allen Orten

Möbel Mag azin tüchtige Vertreter bei hoher Proviſion
geſucht. Jeder Nachweis wird gutO a er 25. O riert. Off. 7. S. 2, Leipzig. G. po

Neue gebrauchte Stube und an einz.

Jm Vorwärts-Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſenden
Titel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der Kulturgeſchichte,
die allgemeinverſtändlich dargeſtellt und reich illuſtriert werden.
Das Unternehmen beginnt mit der Darſtellung der Religions-
kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts unter dem Titel:

Wider die Pfaffenherrschaft
von Emil Rosenow.

Das Papfttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch
ökonomiſche Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus; die t e Aus

Il

Il
l

beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß uſw., die

vBeſtellungen nimmt entgegen volz uſw. Dachpappe Volksbuchhandlung,
e Solkbushandlung, d nene Geiſtſtraße 21.ſchw. kar. gef. erfr. Streiberftr. 12611.tç t m

0 Buchdruderei (S. S. m. b. H) Halle g. S.

vermiet a aße 17.blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Sten (Ketzer Herwannſir
verfolgungen), die finſtere Zeit der a e, die grau-
ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauernkri iedertäufer Neun eingetroffene verfolgungen) per et lich das furchtbare d des 30 jähr. jeder Axt empfiehlt für Brautleute, i z 1

a ca e eDas wird gegen Bilder, darunter Abbil owie e öbel zu billigſtendungen der größten eiſterwerke jener Zeiten bringen, h wert Be re J d rt die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden. te ar ſtets in Hermann eS Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen. ung Reumunſſter in Zürichd f Je Band r 2 r e daß a Pgunement S S a S rn Preis 2 Mk.
auf den einen Band n n Bezug der weiteren Bände notwendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft. Bretter, Latten, Bettſtollen, Kant Zu beziehen durch die

Verlag nd ſt die Jnſergte deranworih An guß Sros. e
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